
.ZUR KOMPOSITION DER ALTATTISCHEN
KOMOEDIE

1.
Die heiden Grundelemente der altattiscben Komödie, Agon

und lo~e, burli~ske Scenen, die in Zielinski und Poppl'h'euter
ihre Interpreten gefunden haben, 11at H. E. Sieckmann einer er­
neuten Prüfung unterzogen t. Noch nicht genügend beaühtet
scbeintmir zu sein das Verllältniss dieser Kunstformen zu dem
ßW/loA6xo~, der lustigen Person, die zu allem, was gescllieht
oder gesagt wira, die komische Folie darstellt, alles ironisirt,
sich selbst nicbt ausgenommen. Zielinski selbst fand E'ine solche
Rolle im Agon vertreten 2. Er saQ, dass fast iiberall den beiden
I\ämpfern eine dritte Person beigesellt war, die ihre Debatte mit.
witzigen Zwisohenbemerkungen begleitete. Duobus litigantihus
tertius gaudet. Deber das Mo~ dieser Rolle hat er sich des
näheren nicht ausgesprochen. Mir scheint, dasB durch eine ge­
nauel'e Yerfolgung dieses rrpo<rwrrov eineigentbümlicheB Licht
auf die gef.'ammte Komposition der altattischen Komödie fäUt.

Folgende LeitBätze setze ich meinen Ausführungen als
TVW/lOVa~ \'oraus:

1. Die Wirksamkeit der Rolle des Bom.olochus erstreckt
sich über den eigentlichen Agon hinaus auf alle jene Seenen,
die Bie}) um ibn gruppiren und mit ibm gleicheB Wesen und
gleiche epirrhematische Komposition haben.

H. Ebenso ist diese Rolle zu faBsen in dem Prolog der
betreffenden Komödien, mit dem sie in einem organischen Zu­
sammenhang stebt. Der aristopllanische Prolog fiieBst aus der
innersten Anlage des Spiels und ist weit davon entfernt, ziel-

1 De comoediae atticae primordiis. Göttinger Diss. 1906.
2 Gliederung der altatt. Kom. p. 116.
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loser Wahl oder einer Beeinflussung' durch die Praxis der
Tragödie 1 sein Leben zu danken.

IH. Die Reobachtung der Komposition des Prologs und der
Stellung deg. Bomolochus in der Oekonomie des StUcks trifft
mit den I~rgebnissen von Zielinski und Poppelreuter zusammen
und fUhrt zu weiteren Konsequenzen.

Da ich an anderer Stelle 2 versucht ha be, die Rolle dieser
lustigen Person aus den aristophanisohen Komödien heraus­
zulleben, beschräll ke ich mich hier auf die Resultate und einige
Zusätze zu dem dort Gesagten.

In dem Wes p e n agon yt'rmisste Zielinski eine solche Rolle.
Die Ausnahme ist nur scheinbar, da Xanthias wohl bei der De­
batte im engeren Sinn schweigt, sonst aber Uberall dieses Amtes
waltet. Er haranguirt zusammen mit ei~em Mitsklaven durch
Idownhafte Spässe, die weder mit dem Stück noch untt'l'einander

, zusammenhängen, und durch persön1ic~e Anzapfungen das Publi­
Imm. Der Mitsklave ist rrpocrumov rrpOTUTlKOV. Xanthias da­
gegen ist prologus des Stückes und Lustigmacher. Seine Witze
uml lustigen Geschichtchen sind nicht mit dem Maassstab der
Logik zu messen; so ist 179 sqq. zu Unrecht, von van Leeuwen,
als ein intempeslive commemoratum :verdächtigt worden. Eb~.r,

möchte man demselben Gelehrten beipflichten in der Zuweisung
von 187 b sqq: an Xantbias, der einen ganz ähnliohen Witz auch
205 sq. macht. Wenu aber hier dem Sprecher Philokleon untet·
dem Bauche des Esels scheint

1 Das ist die 'Meinung von Frantz, De oomoediae atticae prologis.
·Strassb. Diss.1891. Dessen Ausfühmngen halte ich, soweit sie die
alte Komödie angehen, für V{'rf~hlt. Die skurrih'n Scenen' wird jetzt
nllch Poppelreuter niemand mehr für ein jiingeres, der Tragödie ent-

Element halt~n (p.3) Falsch ist, dass beide Sklaven in Wespen
und Rittern nach dem Prolog versohwinden (p. 11). Wie aus der Parabase
die Komödie erwachsen konnte, ist mir gan'z unverständlich (p, 4 sqq.).
Positiv ist das Hervorgehen von Prolog ulld skurrilen Scenen aus der'
Tragödie durch nichts bewiesl'u. Denn das,s sich hier vor allem Paro­
dierung der Tragödie findet, hat seinen einfaohen Grund in dem
Chara)der dieser beiden Theile, der dem '\'ortwitz, auch wenn er gar­
nichts mit dem Thema zu thun hat, Gelegenheit zur Entfaltung giebt.
Gut beobachtet ist (p. 5), dass oft in dem Prolog die ganze Handlung
beschlossen ist. lias wird aus dem Wesen des Spieles zu erklären sein,
kann aber nicht für tragischen Ursprung sprechen.

2 De personarum antiquae comoediae atticae nsu atque origine.
Giessener Viss. 1905 p. 55 sqq.
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öIl016TaT()~ KAl1TijpOlj; Eiva1 nwMllJ,
so ist das nap' önov01av allS der Sphäre des Alten herauB ge­
sagt, und man muss ebensowenig die griechische Sprache mit
einem Wort KAllT~P;::;:: asinus clitellariuB wie die ariBtopllanische
Komik mit einer Vergleichung des KAllT~P mit dem Esel, deren
ratio dunkel bleiben müsste, beschweren.

Genau entsprechend ist der Aufbau der Ri t tel'. Der so­
genannte Demostbenes haranguirt mit einem Mitsklaven, del~ mit
v .. 154 für immer die Bühne verlässt, daB Publikum, Er ist
prologus und Lustigmachel' des Stücks. Man be,achte die
witzigen anpoab6KllTa in der ersten r nterhaltung mit dem
W'lirstbitndlel~ (zR i.1Jq. 167. 176) und besonders 213 sqq. Auf
den Einwand deli Wursthändlerl', ob er denn auell geeignet sei,
den Staat zu lenlten, antwortet er:

213. epauAoTuTOV E:pyov. Tafle' dreep nOlei<; reole1,
TapaTT~ KaI x6pbelJ' 0lloO T.a npan.taTU
dreavTa, Ka\ Tav Mllov a€\ repo<1reo100
öreoYAuKaivwv Pllf.ta1'\Otlj; f.tayetp1Kollj;,
Ta b' aAAa 0'01 'lTpoaeaTl bllllaywYlKa KTA.

Der Yers 215 hat Ansto8il. erregt, und man hat versucbt, ,ihn zu
beseitigen oder zu versetzen. Und doch passt öreoyAuKaivwv
nicht zu den verwurstelten npaYllaTa, sondern grade zu dem
bilIlO<;. Der Vers muss ebenso wie 219, den man auch ver~

dächti~t hat und der d8S Gefilagte zusammenfasst, seine Stelle
behalten. Grade das burleske Nebeneinandel' von eigentlichen
und uneigentlichen Ausdrücken bildet ein Hauptcharakteristikum
dieser Bomolocbusrolle, die bier auch besonders im AgOn wirk­
sam ist. In der Scene nach dem Agon sind dem Demosthenes
zunächst die Verse 464 und 470 zu geben I, Auch hier hat das
Verkennen der eigenthümlichen TatiQ des Bomolochus zn Irr­
tllümern veranlasst, und man hat allgemein, soviel ich sehe,
ganz unbegründeterweise den Vers 464 in die Rede des Wur8t~

bändlers hineingeschoben. Dem. Kiebt nach seiner Weise eine
Kritik der Worte des Kleon, i~ denen sich Hand werkerll.usdriicke

1 Dass sie der Chor nicht. sprechen kann, ergielJt sich schon aua
der gs,nzen Rolle des Dem. Zum Uebel·flnss hat noch Sieckmann die
Zuweisung an [I. als nötbig erwiesen (1. 1. p. 54 sqq.) durch ein metri·
sches Gesetz: 1. chorum atticum tllutum tetrllmetros in ns u babnisse
(seil. in dilllogQ), 2. scenllrn ,positI1m ante parabasin tantum trimetros
llati, 3. nnllll in fabnla iIIo ipso loeo cb~rum inveniri.
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gehäuft fanden. Er' bedauert, dass dabei der Wagenmaoher zu'
kurz gekommen sei:

OI/JOI, Gu b' OUbEV €~ u/JaEouPTOu lET€U;;
Nichts weiter~ als eine lustige Bomolochie, wie' eine svlohe auch
den Worten des Wursthiindlersangehängt wird, dessen Tmpulf
xa),K€U€T<Xl belubigt -wird. Mit Oel wird sobliesslioh der ab­
gellende Wursthändler gesalbt, damit er nicht etwa die Aaßa~,

sondern nach einem uns wohl jetzt nioht mehr befnlllldenden'
Gebrauch des Dichters die bU1ßoAa~ fliehen könne. WenD dann
Dem. denselben ermabnt, bUKvelv, blaßaAAelV, 'l:OUC; A6<pouC;
KaTeG81€lv, so ist durchaus blaßUAA€IV zu halten und nicht mit
schlechten oodicesKaTaßaUetv zu schreiben, aus demselben
Grund, der uns oben die Verse 215 und 219 gegen die Angriffe
derer, die alles glatt und eben machen wollen, schützen Iiesll.

Die Oekonomie der va g el weist einige Aenderunge'n auf,.
die die Struktur dieses Dramall straffer erscheinen lassen, ohne
da.s Wesen des Spiels Zll berühren. Statt eines Sklaven tritt
ein Begleiter auf, schon im Vorspiel mit einer der Pal·teien des
Agons vereinigt. Seine Rolle als prologus und int6rlocuto1' ist
genan der des Xa.ntbias ulld Demosthelles entspreohend, nur noch
ausgeführter und reichlicher bemessen.-

Die gleiche Anlage hatte der Hy per bol 0 s des Platon,~

wie Iius fr. 166. 167 K sehr gut ersichtlich.
Die Lysistrata ball ihren weibliohen lIanswufst i.n,

Kalonike, deren Zwisohenbemerkungen höcllst unparteiisch tiber
:Ml\nner wie Weiber niedergehen. Ich hebe bier 535 sqq. aus
dem Agon heraus. Auf die Worte dell np6ßoulo~

Goi r', l1) KaTapan:., GIW1TIV 'Tw
Kal raUTa Kalu/J/JlX <popoucn;1
nept TTjV K€<paMv; /Jn vOvl:qJtlV

antwortet Lysilltrata: Ist dieses das Hinderniss,
nap' €/JoO TOUrt TO Kalu/J/JlX Aaßwv
ex€ Kat nE'pi8öu n€pt rTjv K€<paMv
K4Ta Gtwna.

1<~8 folgt aber noch eine Fortsetzung:
Kal TOUTOVTt TOV KaAa6iC1KOv.
K4Ta ~aiv€1V ~uZ:w(Ja/JEVo~

KUU/JOU~ TPWTWV'
n6A€/lO~ be yuvalEt /J€MGEI.

Dass bier eine 'neue Person redet, zeigt nicbt nur' der voraus-,
g.ebende Abschluss in Jj'orm nnd Inha.lt, sondern auoh-die Be-,
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obachtung, dass Lysistrata eine an die Worte des Pro.bu)ell. sich
eng anschliessende Konsequenz zieht, das Folgende dagegen eine
der Sache fernliegende, komische, parodiscbe Ueberbietung der
Speulte und der dnran geknüpften Folgerung darstellt. Die Zu­
weisung an Kalonike wird sicher' gestellt durch die paralJele
Anlaga des unirrv\"(o<; 599 sqq. Hier wÜ'd dem Probulen,
ähnlich wie 372 der Chorführer W TUIlßE angeredet wird, ge­
rathen, sich begraben zu lassen.

LU be bil Ti Ilaewv OUK urrOeV~<1KE1c.; j

Xwpiov E<1Tiv, <10POV WV~<1€\,

IlEAITODTTav EjW Kat bil llaEw,
Aaß€ TaUTI Kai <1T€q>aVW<1al.

Den zweiten Vers, den auch die Scholien so lasen, hat, soviel
ich sehe, niemand versucllt zu halten. Die zahlreichen Ver­
besserungsvorschläge haben grade die Pointe gröblich zerfltört.
Denn ich sehe nicht ein, was hier verderbt ~ein tloll und warum
wir mit der neuesten Clarendonausgabe hier ein J'esignirtes
Kreuzlein setzen sollen1 wohl aber würden viele der vor­
geschlagenen I,.esarten den~:anken an gänzHehe Zerrüttung
des Textes nahelegen. . ,

Es will ja LJsistrata gar nicht zB. sagen, dass es an ·der
Zeit sei, einen Sarg zu kaufen, sondern jenes, dass alle Be­
dingungen zum Begrähniss reichlich vorhanden sind. Vor allem
ist ein Platz da, daran fehlt es nirgends, einen Sat'g wirst du
dir .leicht kaufen können, den Honigkuchen backe iob dir noch,
und zum Bekränzen bekommst du das hier. Man spürt die
Variirung, die offenbar beabsichtigt ist. Dass diese· Inter­
pretation richtig ist, beweisen die folgenden Werte, die ja aucb
den Gedanltl;lll voraussetzen, dass alles bereit is!:

603 Kat TaUTaÖ't beEm rrap' ElloD
Kai TOUTOV"(t Aaß€ TOV <1Teq>av:!V
ToD bEI; Ti rrOeEIc.;; xwpu ' <; TqV cvq.Dv·
{) Xapwv <1E KaAEI,
<1U be KWAUEtc.; uvajE<18at.

Hier, wo durch die Ausdl'ucksw:eise des Verses 603 das Spreohen
einer' weiteren Person sioher stoht, hat man des Guten gar nicht
genug thun können und gleich im nächr:;ten Vers eine juvq ß' einge­
führt, der man sogar dadurch J,Crerlit zu verschaffen suchte, dass man
A.uße als Scholion strich unll ein neues Trap' EIlOU an das Ende der Zeile
setzte.. Man weiss, wie albern oft ScholiastlJn,wie unverständig oft
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2Rhein. Mus, f. l'hllol. N. F. LXUI.

Abschreiber in maiorem p;loriam c~niecturae criiusdam sind'. Von

einer Bolehen YUVTt ß' ist auch nicl1t die leiseste Spur zu finden.
Vielmehr spricht yuVTt a' und das ist Kalonike - 603-607.
Schwieriger islzu sagen, was denn für Ausstattungsstücke
Kalonike noch hillzugiebt. Mit den TcuJrac;, über dessen Deutung
die Scholien schwanken, m~gen TalVlat gemeint sein, waR durch
die iihuliche Stelle Eccl, 1032 empfohlen wird. Es liegt aber nahe,
auch an Thätlichkeiten. (rrAl'rrac;) und bei dem folgenden Vers
etwa an einen erneuten Wasserguss zÜ llenken,. was auch die
Entrüstung und Drohung des rrpoßouAO~ gut motiviren würde.

Fr Qsc h e uud Plutus zeigen das gewohnte Bild: Herr
und Diener eröffnen das Stück, dem letzteren fällt die Rolle
des Spassmachers zu. Ja die Eingangsverse des ersteren
Stücks leh1'en uns, dass der Sk lave, der dem auf it'gend ein
Abenteuel' lI.ußziehenden Herrn das Gepäck trägt und schlechte
Witze reisst, eine typische, der attischen Blihne durchaus
gewohnte Figur ist. Wir müssten das auch olllle dieses
ausdl'ücklicbe Zeugniss aus der aristophanischen Komödie
8chlies8en, und die Entwicklung der Rolle liegt deutlich vor uns.·
Wie immer bisher, erlischt sie nach der Parabase, eine auf­
fällige Erscheinung, für die wir de~ Grund noch einsehen
werden. Der Dionysos· vor der Parabas~ ist in seinem etwas an . ...
den Poltroll gemahnenden ~eo~ deutlichabgellOben von der.
Bom()lochus-Rolle des X., die in gewohnten Bahnen geht. Ich
hebe nur den Vers 308 heraus, wo X. auf die Aussage des
Herrn, er sei vor Furcht erbleicht, sagt; obt bE be(()"a~ urr€p€­
rruppiaO"Ev O"ou, Wer bier en'ötete vor Furcht, ist in alter
und neuer Zeit viel gefragt worden. Die Scholien lassen einen
Blick thun in die Polemik des Demetriuil Ixion gegen Aristarclt,
wie oft auch anderwärts. Vulgata opinio 8chehit zu I!ein, der
Dionpospl'iester, der 10 Verse vorher genannt ist, I!ej gemeint.
Von ihm weiss Kock, dass er ex officio ein weingerötete8 Ge­
si~ht haben muss, Ich zweifle nicht, dass der rrpwKTo~ des
lJionysos gemeint ist, dem bier etwa8 MenschIic11es, allzu
J]e:nscIJJliclles passirt, wie gewöhnlich den aristophanisclten Helden
im Au~eubJick der Gefahr. Tlupp6~ wir•.! das gedachte Kind
der Furcht auch Ecel. 1061, Equ. 900, Eccl. 329 genannt, und,
selbst Hippocrates mahnt von ihm (progn. p. 40, 9) urrorruppov

Kai f.lTt All'lV bu(jwb€~. So befindet sich der den Henn
del!M'ouiif(~ndle rrpwKTo~ in eiuAm lwmischen Gegensatz der Farbe

dem Gesicht desselben.
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Dasselbe Bild im PI ut us. Man sieht an Beispielen wie
160-180, 189 sqq. sehr hübsch, wie Kario' die ernsten Be­
merkllUgen des Herrn durch seine Bomolochie wUrzt. Es ist
nicht des Dicllters Schuld, der das neo<; heider Rollen auf das
genaueste von einander abgehoben hat, wenn wir bier in den
Ausgaben beiden sowohl Schimpf als Ernst zugemessen sehen.
Dem lästigen interlocutor wünschen die Choreuten 279

bUlppare\rj<;, w<; /-l69wv €l Kal epuO'€l K6ßetÄo<;.
Dennoch weisen diese beiden Komödien wesentliche Aenderungen
auf, die uns zeigen, wie die alte, typische Oekonomie des Spieles
allmählich zersetzt wird. Wir erwarten, dass die Hauptperson
in einen Streit verwickelt wird, in dem dem Sklaven oder Be­
gleiter. Gelegenheit geboten ist, seine BomolocllUsrolle fort­
zusetzen. Er fehlt in' keinem der beiden StUcke, aber in den
Fröschen kommt er erst. nach der Parabase, 'Wo dem Xantbins
sein Stündchen geschlagen hat und, wie siol} noch zeigen wird,
eine veränd erte Oekonomie des Spieles eintritt, im Flutus sehen
wir zu unserem Erstaunen grade im Agon den Kario nicht, an
seiner Stelle einen tertius, den Blepsidemos, dessen Rolle jedoch
nur ganz sclnvach angedeutet ist.

Bei den bisberigen Analysen haben wir mit Ahsicht nur
einige bestimmt.e Komödien herausgegriffen und auch von diesen~

nur die enten Teilll . bis zur Parabase berücksichtigt. Dieses
Verfahren wird sich durch eine recensio der noch übrigen jetzt
rechtfel·tigen.

Mit Absic.ht haben wir· auoh den Frieden unberücksiohtigt
gelassen, da er eine von den Msher betrachteten Stüoken grund­
versohierlene Anlage aufweist. Darüber kann freilich kein Zweifel
sein, dass das Vorspiel mit seinen 2 Sklaven, deren einer
prologns ist, mit seinen klownhaften Spässen usw. aufs rJaar den
Anfangst'cenen der Ritter und Wespen gleicht. Doch damit ist
die Aehnliohkeit ersohöpft. Der prologus bleibt nioht auf c1er
Bühne, er begleitet seinen Herrn nicht bei seiner Himmelfahrt,
ja dall ganze Vorspiel steht mit der Oekonomie deR folgenden
Stücks in absolut keinem Zusammenhang, Müssig ist die Frage,
ob der Dienet·, der nach der Parabase allftaucllt, der OIK€Tll<;;
rl oder ß' ist. Der Dichter braucht einen. Diener des Trygaios
und findet ihn, gleich viel, ob er einer jener beiden oder
vielleicht ein dritter ist, Man würde jedoch weit. fehlen,.
wenn man glauben WÜt,ae, BOllloloohie gehe deshalb aiesem
Stücke ab, Handelte es sich bei den bisher behandelten
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Dramen darum, dass eine Ne ben pers 0 n eine ernst. zu nebmende
Aktion oder Debatte glosilirte, so finden wir bie)', und damit
treten wir in eine neue, völlig und «rundsätzHoh von der bisher
betrachteten Pr.,axis verschiedene Oekonomie des Stückes ein, die
Hauptperson selbst als den Bomolocbus, an den die Aussen­
w'6IT~uleeri\Stgefi-o-riimen fd~in will, herantritt, um ihrer Maske
entkleidet zu werden. Schon in der ersten Scene mit dem
Sklaven erkenut man deutlich, dass nicht dieRer, sondern grade
'l'rygaios der Bomolochus ist, an den Fragen gestellt werden zu
keinem anderen Zwecl\, als dass er Gelegenheit zu grotesken
Antworten habe. Ebenso steht es mit der Unterredung mit den:
Töchtern. Man vergI. v. 96 Rqq. 107 sq. 119 sqq. 137 sqq.
142 sq. [dieser Vers ist zu denen Zll zäblen, die das Tragen des
Phallos durch den Sobauspieler beweisen] 145. Parodie der
Tragödie, Obscönitil.ten und witzige an:pOlYMKllTa mischen sich
hier in seltsamer Weise. Der folRende komische Monolog' ist
mit den gleichen Ingredienzen gewürzt. Beaehtenswert darin ist
die Wendung zu den Zuschauern am Anfang und die Apostro­
plJirung des gefäbrlißhen Xllwv €v TI€tpat€1 n:ap<t Tat<;; n:opvcu<;;.
Derartiges fiel ja gl'ade bei den bisbel' behandelten Stücken der
Nebenperson zu und musste ihr bei ihrem Verhältniss zum
Spiel zufallen. Eine komische Zerstörung der Illusion 8chliessf-·
die Scenfl (v. 173 ~qq,):

01IJ' OJIj; bEboll<:a KOUK€Tl lYKWlTTWV AlTW,
L1J 1J1lXavon:OIE, n:pOlYEX€ TOV vouv OJIj; €IJ€,
llbll .lYTpllp€t Tl n:V€OlJa n:€p\ TOV 0lJlpaMv,
K€t 1J11 q>UAUt€l, XOpTalYW TOV Kuv9apov.

Dem Hermes tritt er zunächst als Dümmling entgegen. und ller '
Witz, 1J1apWTaTO<;; als seinen Na:nen zu nennen, weil ibn H. so
angeredet, wäre eines Eulenspiegel würdig 186 sq. Das Ge­
bahren des HoA€lJo<;; begleitet er mit Bemerkungen a parte, die
die Worte dieses ahal:wv unterstreiohen oder ins Läc\lerliolle
kehren. Vgl. 238 sqq.l 244,. 248. 251. 253. 2t)7. 258 (der mit

t Diese Verse haben zu den absurdesten Erklärungen Anlass ge­
geben, Der TIoA€J,to.; wird genannt 241 /) b€lVO<;, /) TaAClupwo<;, 6 KaT«

I1K€AO'iv, • , •••• Man hl\t erklärt qui ad affligenda crura tendit,
oder ein EI1Ttb<;. P€PI'JKtb<; ergänzt oder KIlT«E gelescn und an den

Tyrtaios gedacht (I), Der Wahrheit näher k.lm van Leeuwen,
TIAdv 1TOIWV ergänzte. Es ist aber vielmehr 'nAwv dazu zu denken,
der Witz beruht auf der oben g«schild,'rten Wirl~ullg der F,uroht,
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G. Hel'mann und fast allen Editoren dem Trygaios tu geben ist)
271 sqq. 285 I!qq. Zweimal findet wiederum die gewohnte Hann­
guirnng der ZusclHlller statt, die WTCOVI1P' av8pwrrux angeredet
werden 263 sqq, 276 sqq. Zu deren Belustigung dient aucll
289 sqq. Die Parodos behandelt kein anderes Thema als die
Frage, ob der Chor tanzen darf. Die Scblulisrede des Tr,rgaioB

"zeigt die üblichen arrpOObOKl'\'nl eingestreut. Mit dem Erscheinen
des Hermes beginnt wieder eines jener Duette zwisohen Spreoher
und Bomolochus, wie sie uns diese Komödie zum .ersten Male
zeigt. Dem arroAwAac; des Gottes hält er lächerliche Einwen­
(lungen entgegen 364 sq. 363. 369. 374: 111m gehört auch grade
402 ohne Zweifel, wie auch die Scholien als selbstverlltändlich
annahmen: rrap' Onovouxv.€"rraIEEv be. Wc; ToG <EpiloG XaipOVTOr;;
Tair;; KAorraic;. Dem Hermes will er llchliellslich die tolle Ge­
scMcMe von den lntriguen des Belios und der Selene aufbinden
406 sqq, Ueber die VertheiJung der Verse 433 sqq. sind die
Kritiker getheilter ansicht. Die Scholien bemerken sehr gut:
Mo 1Tpoowrra TauTu CVl1C)\V, wv b /A€V e{jXETal, Ö b€ ETEPO<;
aKo;'ou8a tfj EUXfj KaTapW/AEVOc; AETEl. Durch die Untersuchung
VOll Sieckmann steht fest aus metrischen Erwilgungen, uaRs der
Ohor, der ja auch reichlich durch seine Thätigkeit in Anspruch
genommen ist, nicht an den Versen Theil hat. Denn sein KOpU­
<paioc; spricht nicbt in jambischen Trimetern. Die Meisten (Dobree,
Zielinski, Mazon u. a.) legen nun die Worte des Scholiasten sehr
gekünstelt so aus, als spreche Hermes zu jedem Fluch des Try­
gaios die ersten Worte gleichsam als Thema. Dadurch ist die
Ausdl'ucksweise hier unnatürlich zerrissen worden, besonders im
Vers 445. In der Vertheilung von van Leeuwen, die auch die
Clarendonausgabe hat, vermag ich irgend welche ratio überhaupt
nicht zu erblicken. Beel" liess gar den Trygaios alles, von 431
bIs zu dem Iuchhe in Vers 453 sprechen l . l'Ian hätte die tre.(­
ferlde Bemerkung des Scholiasten nicht ignoriren dürfen, nur geht
sie dahin, dass H~rmes das vollkommen ernst gehaltene Gebet
spricllt und um Wohlfahrt, Segen und Jt'l'ieden bittet, wie ja auch
die Choreuten es gewünscht hatten (v. 428 sqq.), Trygaios da­
gegen \'erwünscllt als lustige J!'olie dazu alle die, die das Gegen-

die auch diesem schreckbaften Helden hier 1Tap' 6rr6vomv zuletzt an­
gehängt wird. So scheinen eB auch die Scholien verstanden zu hallen.

t cf, Sieckmann I. I. p. 56 sq. Bl'er, Zahl der Schauspieler b. A,
p.157.



21, Zur Komposition der altaUischen Komödie

betreiben. EI; fällt auoh439/40 mit dem bei der Bomo­

fast stehenden Eingang /-IU ßtlX oder vI) ßtlX ein. Bei der

StruIdur der Stelle kann kein Zweifel sein, dass

'Hermes 4~:l--438 :mgeben ist und dem Trygaios die paro­

Fortsetzung, die ja durchweg lwmi::ch gehaHen ist.

Wohl zu beachten ist, dass Trygaios sich mit der Sache

selbst gar nicht zu schaffen' macht. Er legt erst Hand an, von

dem Chor ausclrücldichaufgefol'dert 469. Aber es ist auch dR:

nach. Fortwährencl stösst er Ruf komis.cbe Widerstände, die auch

durch ein entflprecbendes Spiel mögen zum Ausdruck gekom'men

sein. Anflprechencl ist die 1tapE1Tllpa<p~, die l\Iazon zu den

Versen 470 sqq. des Trygaios giebt: Trygee veut faire du zele,
i1 saisit une oorile, tire aveo une ardeur affeotee, et, en s'aro­

boutant, heurte du pied un ohoreute. ' 11 ohanoelle et tombel.

1 Essai sur la oompositiou d. o. d. A. p. 85. van Leeuwen wird
durch die molestissima quaestio beunruhigt, quomodo Trygacus et
Mercurius,qui ante Iovis aedes versari iam finguntur, una cum choreutis
fune protrllhere possiut Paeem ex antro terrestri, und kommt zu einer
ganz grundlosen, dem Text (469) gradezu zuwiderlaufenden Vers­
abtheilung. .Die Stelle 479 sq. bereitet der InterpretaHon Schwierigkeiten.
Trygaios sagt:

tip' otcr6' öcrOI T' aÖTwv lxoVTaI TOO EUhOU,
J!OVOI lI'POllUJ!OOVT'. dhh' /) xahK€ut; OOK ~q..

Niemand wird wohl mehr in dem xab€ut; mit Ziclinski l{Jcon
sehen. der 648 sqq. als tot vorausgesetzt wird. Diese Annahme
stütz"t sieh nur auf ein völliges Verkennen der Stelle Eq. 461 sqq,;
von der wir oben gesprochen haben als einer unhefangenen Bomo·
lochie des Demosthenes, der die schönen SchmiedeausdrUcke des
Wursthändlers belobigt. Auch bei dieser unmöglichen Interpretation
blie,be das Verhältniss des Kleon und der Gefangenen von Spha.kteria,
die man verstanden hat, merkwiirdig dunkel. Man ha.t verkannt: 1. dass
ein scherzhafter Gegensatz von EUhOV und xahK6t; vorliegt.; 2. dass der'
Ausdruck lXE(J6al TIV6t; nicht zu den Gefangenen passt, wohl aber,
wie auch lI'P06UlJE'lcr6m, hier zu der Thätigkeit der Choreuten gehört
(vgl. v. fiOt von den mitwirkend gedachten Thebanern ~VT€06EV ~XOJ!€VOI';

Ö6EV vOv I:flo.K€T€ und fi10 für lI'p06uJ!€'lcr6al, wie auch 301, 437, 417,
einen Vers, den van Leeuwen nicht zuletzt wegen der obeu angezogenen
molestissima quaestio sogar für unecht erklärt hat); 3. dass zwischen
Lamachos, dem Poltron, der aus erzbewehrtem HilUS tritt (1072 Ach.),
und dem xahK€u,; eine geistige Verwaudtschaft besteht, zu der auch
die von~Aristophanes oft lwegen ihrer Abneigung gegen' den Frieden
mitgenommenen Waffenschmiede gehören. Das EUhOV, an das Hand
angelegt wird, kann ,nur lhier in der Situation liegen. Ich zweifle
nicht, dass die J!OXhO{ gemcint sind, cf. 299 und 307

InS/i/ul75;­
Alier/""".
kU"d~
KLUt



22 Sün

Äuf die Frage, warum denn die Saohe Diobt vorwärts gehe,
weiss er die Widerstände zn· nennen, Lamachos und die Argeier
(473---477). Aber die Spartaner 11 elfen dooh wacker mit? Da
ist wieder ein xaAKeur;; im Weg und die Unfähigkeit der Megarer,
so dass schliesslich der Ohor, denn nur er kann 484 spreohen,
zu erneuter Kraftaufwendung auffordert. Bei der Begrüssung
der Elpijvl1 du.roh Trygaios finden wir wiederum toUe arrpolJM­
KT]Ta zusammengestellt 528 sqq. Von Hermes aufgefordert,
haranguirt er mit bisllig!ln Bemerkungen einige der Zuschauer.
Es ist dies die der Figur des Bomolochus eigenthümlicl1e rrapa­
ßalJlr;; elr;; TOUr;; geaTar;;. Von Vers 660 ab fallt es wiederum
dem Bermes zu, im ·Ernst die Segnungen deli lange entbehrten
Friedens zu preisen und· das bisherige Regiment zu geisseI!!.
Trygaios, ganz im Geiste seiner Rolle, steuert kleine Geschicht­
chen aus seiner Erfahrung bei, führt den Kleon gründlich ab und
streut Witze auf Hyperbolos, Sophokles und Kratinos in das
Drama ein, mit dem sie rein gar nichts zu thun haben. Zum
ersten Mal können wir in dieser Komödie die gebeimnissvolle

.Grenzscbeide der Parabase überschreiten, ohne etwas Neue!! vor­
zufinden. Denn Trygaios spielt seine alte Rolle ruhig weiter als
Hauptperson und dOth lustiger Beobachter alles dessen" was
geschieht und gesagt wird. :Eine nicht grade schmeichelhafte
Wendung an die Zuschauer (819 sqq.) eröffnet das Spiel von
Deuem. Das erste Gespräch mit dem Diener hat lteinen anderen
Zweck, als dem Trygaios Gelegenheit zu geben, recht viele
Himmlische und Sterbliche mit seinen Witzen zu treffeD. Sie zu
entfesseln, ist der Sklave eingeführt. Irgend welehe sonstige
Bedeutung hat dieses rrpolJwrrov nicht. Diese Partie ist geladen
mit 0 bscönitätell gröbster Art, in die auch die Himmlischen
hineingezogen werden, denen das rropvoßolJKE.1V nachgesagt wh'd
.:.-- bei van Leeuwen soll der arme Tpißa~AOr;; der f:lündenbock
sein -, und die in diesem Zusammenhang typisehen Tropen aus
der Gymnastik werden in fröblicher Ausführlichkeit abgehandelt.
Es folgen jene, seit Poppelrellter oft charakterisirten losen Scenen.
Es genüge, über sie hierzu konstatiren, dass die Bomolochie den
einzelnen, auftretenden Personen gegenüber genau mit der gleichen; .

1tplv l-loXAol.; Kai l111xavalow eiC; TO quilC; dVEAKuaal.
TEKTOVEC; und llI1I1IOUPTO( hatte man ja 269 sq. herbeigerufen. Sie stellt
Trygaios in einen komischen Gegensatz zu dem xaAKEu;;, der den Stören­
fried abgiebt.
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eigenthUmlichen ratio arbeitet, wie im erBten Theil. Erwähnt sei
die dieseIl Mal sehr 8mlgedellOte TIap6ßa(jl~ ei~ TOUIj; geaTa~ .in
den Versen 871 sqq.

Genau dieselbe Oekonomie des Stücks weisen Dun die
Ac bar ne r auf. Die Anlage der losen Scenen nach der Para­
base ist seit Poppelt'euter bekannt, aber in dem Theil vor der
Parabase ist Dikaiopolis ganz in gleicher Weise Hauptperson wie
der Tr.rgaios des ]<'riedens, der mit jener eigenlhümlioben, aus
Ironie und Naivität wunderlich Kemischten Bomolochie alle!', was
an ihn herantritt, zn Falle bringt, so die aAaZ:ovEia der freulden
Gesandten, ael! Euripides, des Lan;achos. Sehr bel\chtenswertll
ist, dass er an den beiden Stellen, an denen er ernst spricht,'
366 sq!}. 496 sqq., völlig aus seiner Rolle heraustrilt, Hier
redet der Dichter deutlich 1>1'0 domo. Wer das noch nicht an
dem ganzen Charakter der Stellen merkt, muss es aus den auf
die Thätigkeit des Komölliemchreibers gebenden Ausdrücken,
die ja gar nicllts mit Dikaiopolis zu tbun haben, nothwendig
llchliessen. Ich verweise nur auf 377 sqq. bux TT1V TIepuO't
KWIllJ1blav aTIa90v, 496 ävbpe<;; W 9EW/lEV01, 499 TpullJ1~iav

'lT01WV und vielea andere mehr, was nUl' dem Dichter zukommt.
Es ist die uns gewobnte TIapa~a(jl<;; Eis; TOU<;; geaTa<;;, uU11 dass.•
es das Kasperle ist, durch dessen Mund der Dichter redet,' ~
kann nach allem, was über seine Stellung in dem Stück sich er­
geben bat, nicht mehr Wunder nehmen. Hier muss nun noch
erwähnt werden, dass hier eine Form des Prologs hegegnet,
die organisch mit dem Stück zusammenhängt. Die Hauptpers(lll
tritt einfach auf, sagt: der und der bill ich, so ist die Lage,
und Dun können die einzelnen Scenen sltlh aneinll.nderreihen.
Einen prologus im engeren Sinn kann diese Person natürlich
nicht sprechen. Sie ist ja nur eine Form, die das gebotene,. viel­
ge!3taltige Material durchdringen soll. Nach der Parabase skizzil't
Kasperle wiederum mit einigen Worten die Lage, und wiederum
können sieb die losen Seenen aneinanderreihen (719 sqq.).

Dieselbe Art dcs Vorspiels zeigen die Wolken, und sie
gehören auch thatsächlich zu der Gruppe des Friedens und der
Acharner. Die Hauptperson Strepsiades durchdringt mit ihrer Bomo­
lochie das Drama. Sie wird de.m. gelehrten Narren gegenüber­
gestellt, eine wunderliche Mischung des stupidus mit seiner ehr­
furchtsvollen, von des Gedankens Blässe noell Dicht angekränkelten
Suheu und des pfiffig überlegenen dpwv. Ebeusowenig bildet
bier, wie in den Ach. und im Frieden, die Parabase eineßcheide-
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~wand. Ein Theil jener losen Seenen setzt ja einfaoh das Gegell­
.apiel doUore - Pulcinella fort. ZuUllTeoht hat man die lose
Strukfur dieser Bcenen, in denen man ein f[€o.<;;-Motiv und ein
Wanzenmotiv vorfand, der Ueberarbeitung aufs Konto gesohrieben.
Man wird grade im Gegentheil darin, dass hier auf weite Strecken
dllS Dramas das Duett zwisohen den heiden gleiohen Personen
gespielt wird, weitere Personen aber spärlicher als Bonst ab­
gefertigt werden, eine Fortentwioklung zu einer Art von Hand­
lung gewahl'en, die über das lose Kasperlespiel hinausweist. Und
diese Entwicldnng hat denn .auoh in der Tbat die Oel.onomie
des Kasperlespieles, wie sie in Aoharnern, Frieden und in den
Wolken vorliegt, vel'ändert, Eine fortlaufende Handlung verträgt
nioht mehr eine Hauptperson als bomolochus, die als Nerv die
einzelnen Seenen zusammenhält.

Gleichwohl hat der Dichter auoh hier nioht auf diese Rolle
verziohtet. In den Tll e Bm 0 ph 0 r i a z u sen stellt er den so"
genannten Mnesilochus dem Euripides, der wie der Sokrates der
Wolken mit der Aetherphilosophie des Apolloniaten ausstaffirt
ist, und dem Agathon und dessen stiIgemässen Diener gegenüber
und lä!lst ihn aucll bei der ThesTllopllOrienfeier die gewohnte
komil,lohe Folie sein.

Ehenso verfügt der Blepyroll der Ecclesiazusen über
das Rüsbeug diescr Rolle, wie es aus Haranguiren der Zuschauer,
Trap' tlTrOVOlaV Sprechen, eingei'ltreuten Hii'ltörcheu, Eulenspiege­
leien, a parte Reden, Verdrehen der Worte usw. be­
steht. Von den Sklaven oder Begleitern, die das Spiel im Geist
ihrer Rolle eröffnen und' dann als appendiC6s mitgeführt werden
im Agon, führt. kein Weg zu diesen heiden Personen. Man ver­
steht, dass sie die durch die Kunstentwicklung bei Seite ge­
schobenen Hauptpersonen sind.

Jene Nebenpersonen sahen wir nm Ende deB ersten Tbeiles
ihre Rolle einbiissen, es el'iibrigt daher, die Oekonomie der
zweiten Theile jener Dramen 'zu betrachten. In allen Fällen vel'­
ändert sich mit einem Mnle jählings die -Anlage des Spiels. Die
Ritt e I' wiederholen ihren Agon noch einmal, doch nicht mehr
DemoBthenell, sondel'll Dß.mos spielt den lachenden Dritten. Die
I!' rösc he führen ihren Agon erst im zweiten 'fheil ein, doch
IHonYBos ist der interlocutor camicns, und aus dem Poltron. des
ersten TheilB iBtetwll.s ganz anderes geworden. Radikal ist anch
die Aenderllug in den Vö g eIn und Wes pe D. Der mürrische
Philokleoll, der wacker Beine Sache verfochten hat, wird ebenso
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wie Peithetail'os zu einer Person, die auf der Stufe des Dikai()­
polis und Trygaios steht, Die losen Scenen dieser beiden Ko­
mödien bat mauselt Poppelreuter mit Recht mit denen der
Acbarue,', der W o]],en und des Friedens verglichen. Beachtens­
werth ist der fadenscheinige und unbegründl'til Auftrag, mit dem
Euelpides Av.838 fortgeschiokt wird, Er ist überflüssig, da nun
bei vöI1ig verändertei' Oekonomie des Dramas der ernste Kämpe
des Agons die Rolle des Spassmacllers übernimmt. In dei' letzten
erhaltenen Komödie des Dichters, dem PI u tos, finden wir
wiederllm dasselbe Umlenken iu die andere Kompositionsweise,
dieses Mal aber ist Herr und Sklave an der Verspottung der
auftretenden Personen betbeiligt.

So haben sich uns zwei Grundtypen klar und deutlich ab­
gesondert: pa>s SpieL zeigLull~,~D.t\Jlauptperson, die als
J3omolocb~~ eine Reihe von sehr lose zusammenhängenden Scenen
zusammenhält, das zweite lässt eine Dehatte vorUllseren Augen
e.,tltstehen, bei dem eine dritte Person, der Sklave oder Begleiter
der einen Partei als lustige}' Zwischenredner. assistirl. Dieselbe
Person fanden wir in einem Vorspiel mit einem rrpoawrrov rrpo·
T(lTlKOV "Vereinigt zu klownhaftem Spiel undzußl Sprechen des
Prologus.· Diesel' QllerRchnitt durch 9ie Dramen des A. stellt .~n
allerengstem Zusammenhang mit der Frage dtll' Komposition der
altattischen Komödie, da ja die El'kenntniss der Anordnung dcr
BOluoloolJie uns dill Nel'veu des komischen Spieles frei legen muss.

11.
Wir kehren nun zu den im Eingang erwä1mten Ergebnissen

von Poppelreuter und Zielinllki zurück. Scharf heben !lieh die
behlen Elemente der altattischen Komödie voneinander ab: Der
Agon hat 'epirrhematische' Glierlerung und lässt den Chor als
;fHlandelnd enlllheinen, daher die kanonische Abfolge vou tfJb~,
KaraKEAEu(JIJO~, trrlppfJf.t(l, [rrvlro<;], &vTlI'biJ. aVTlK(lT(lKEAEU(JIJO~,

aVTErr{PPfJlJa, [avtirrvlTo~]. Das liegt im Wes,m Reiner anf
Z\veitbeilung lind PanileIismus begründeten Anlage. Sein Metrum
ist der Langvers. Umgekehrt folgen die losen Scenen des
l{llRperlespiels "episodisch' aufeinander, unterbrochen von den
Sta:sima des nicbt .betheiligten Chors. Ihr Metrum ist der Tri­
meter. Di.e von Sieckmann (p. 13 sqq.) lllltde.ckte Praxis, wonaoh
Personenwechsel nie im Lllugvel'S, sondern nur im Trimeter
markiert wird, findet hierin ihre einfa·~he Erklärung: der Lang­
vers ist Metl'llnl ries Agons, der feetRtehendell Peraonarium von
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drei Personen hat, von denen !\eine Iluslwheiden, zu denen keine
.lJinzukommen knnn. DabeI' liegt ein Personenweohsel dem Wesen
dieses Spieles ebellllo fern, wie er mit der Anlage des in Trimetern
vor sioh gehenden burlesken Spiels aufdll.s innigste zusammen­
hängt.

Der Untersollied war zu deutlich, als dass er hätte ignorirt
werden können. So bildete sich eine vulgata opinio, die sich
auf einige Stücke, wie etwa eHe Wespen und Vögel stützte, wo­
nacll die kanonische Form det' ll.ltattischen Komödie tlilHm Agon
vor und burle.ske Scenen hinter der Parabase erheischt. In Wirk­
lichkeit waren freilich nur zwei Urfurmen des komischen Spieles
nachgewiesen, und dabei hätte man siell beruhigen können. Denn
jener postulirlen kanonischen Form steht gar vieles im Wege.
Zunll.cll!~t weiten ja zwei l{omödien, die Rilter und die Frösche
einen Agon grade hinter der Parabase auf. Viel sohwerer ha.t
jedooll die J!'rage die Forscber bedl'üol\t, warnm denn so viele
Komödien, wie Aollarner, Frieden u. a., in ihrem ersten 'flleil
keinen .<\ gon hatten. Zielinsld hat mit seinen Versuohen, hier
überall Ueberal'beitung naehzuweilleu, wenig Beifall gefunden. Ja.
geselzl selbst, eine solche Neuauflage lUlle siob in allen diesen
Fällen erweisen, eo bliebe es doob höchst auffällig, dass grade
immer der Agon das Opfer der )'etraotalio gewor1lell ist, und
auch für das eutstandene neue Stück besteht die Frage, warum
es denn jenee kanonischen Theiles entbehrt. Auch die Vor­
stellung von dem Frieden als einem Weibefestl"piel,· seltsam timl
unerhört in der Gesohichte der Komödie, wird wobl nur wenige
Anhänger zählen. Sehr matt aber ist das, Wa.ll Mazon zur Er­
klärung dieser von jener Voraussetzung ans allerdings seltsameu
Erllcheiunng beibringt, In den Acharnel'n, meint er (I. L p. 23 sqq.
33), haben· wh' hinen Agon, weil die tluroh zahlreiohe Miss­
erfolge aufs iiusserste erbitterten Athener eine geregelte Debatte
über das Thema Krieg oder Ii'rieden gar nioht ertrageu hätten.
So biete der Dichter lieber 'des tableaux bouffons' a.ls 'precau­
tions oratoires', um die spröde, dem nervösen Pllblillllm un·
bequeme Wahrheit duroh Laohen einzuschmuggeln,

Grade umgekehrt läuft dei' Beweis desselben Gelehrten bei
dem Frieden (L L p, 87). Da!! Publikum des Jahres 421 ist naoh
ihm von einem solohen Heisshunger nach Frieden ermUt, dasfl
eine Debatte iiber Krieg oder Frieden g-ar keinen Sinn mebr hat,
-Die Fadensoheinigkeit diesel' Argumente ist .leioht zu erl,ennen.
Gesetzt selbst, alle Prämissen Mazons über die Stimmung des



Zur Komposition deI'· aJlattischen I{omödie 27

Theaterpublikums der Jahre 425 und 421 seien richtig es
liesse sich aber sehr vieles anführen, was mindestens ebenso
stichhaltig für die entgegengesetzte psychische Verfassung etwa
des Athenera vom Jahre 425 spräche -, so bleibt die Frage:
Warum musste denn das Thema des Agons in heiden Fällen die
Hauptfrage : Krieg oder Frieden sein? Mehr als alles dieses aber
ist ein anderes zu beachten: Niemand, der die überwältigende
:rvfacht der alten, hergebrachten Form jn dem ganzen Bereich
antiker Kunstthätigkeit erkannt bat, wird sich zu der Annahme
verstehen können, es habe einmal ich weis!'! nioht WBS für ein
poetiscbes Taktgefühl oder eine gewis!'!e diplomatisohe Rüel{:3iolJt·
nabme auf die Stimmungen des TlJ,ges eine durch die Kunst­
tradition geheiligte, noch in voller Blüthe stebende Form gellprengt.

Gerade so angreifbar ist du, was das Fehlen des Agons
im ersten Thail der Wolken erkliiren 11011. Zielinski weist die
Schuld der für diese Komödie ja bezeugten Ueberarbeitung :t;U

und glaubt von 357 an die Spuren eines verloren gegangenen
Agons zwischen Strepsiades und Sokrates annehmen zu dürfen.
Mazon (I. 1. p. 53) spricht sich gegen diese Vermuthung aus. Er
rühmt gra.dezu den logischen Fortgang der Silenen und die Ge­
schlossenheit der Entwioklung in t1iesem Theile des Stückes,
Dinge, die sclnver zu erklären wären, wenn hi~r die Reste ein~i,

man weiss nicht warum, aUllgeschicllenen Agons an die Ttapobo~

angeklebt wären. Seine eigene Beantwortung der FI'age ist frei­
lich wiederum höchst angreifbar. Er meint, die Wolkenhöten
hier keinen Agon, weil ja das 'rhema der Bekehrung des Strep­
siade!! gar kein neues sei und aus der Ttapoboc:; fortgesetzt werde.
Eine offenbare petitio ·principii. Denn warum hat sich denn deI'
Dichter das Thema vorweggenommen, warum hat er nicht ein
nenes angeschlagen oder das alte, ,velches naoh der Meinung .lei'
beiden Gelehl'ten olfenbll.r trefflich zu einem Agon passte, von
einem neuen Gesichtspunkt aus formu lirt?

Wohl zu beachten sind aber sekundäre Ersclleinungen, die
sieb in diesen Komödien zugleich mit dem Fehlen des Agons
zeigen. Der ganze erste Theil der Acllarner besteht mit Aus­
nahme der Ttapobo~ naLül'1ich und der Verse 284 sqq., die unten
eine sehr natürliche Erklärung fiuden werden, aus Scenen in
jambische•• Trimetern. Diese höchst auffä.llige Ersoheinung er­
klärt Sieokmann (I. 1. pag. 14) damit, dass fortwährenrler Personen­
weohsel in den einzelnen Bildern hier den Gebrauch der v:enus
longi verbiete und den jambischen Trimeter notb wendig macbe.
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Aber offenbar sind hier nur 2 Symptome zusammengestellt, im
Hintergrund aber bleibt die alte FI'age bestehen.

Ebenso w.ie in den AQharnern steht es im Frieden. Die
Parodos iet hier mehr ein Gespräch zwisohen dem Chor und
TryglJioll. Mazon sagt von ihr 'n n'y a. pa.s ioi de groupements
Ilymetriques d'auoune sorte.' Doch ist er auch um den Grund
nicht verlegen: 'ja joie du chmur est trop vive pour se soumettre
a nn ordre q~elconque.' Warum nicht gril.de so gut das Gegen­
thei! anilihren: die Gefährliellkeit der Situation, auf die. Trygaios
beständig hinweist, verhiete hier die Entfaltung der üblichen
Formen in Tanz und Gesang? Der Parabase fehlt grade eill
oharakteristisches StUck.. 'Elle n'a pas l'rtprete de la parabase
dellGuepes: .Ie ton en est an oontraire plus spirituel et plus gai
qU'agressif et satirique..•. , Il n'y a pas d'allusions polit.iques;
lell parties de la par.a.base qni leur sont en general reservees,
lell epirrhemell, n'exilltent meme pas' (Mazon pag.90). Die me·
trisohe Anlage des Friedens ist nun durchaU!~, wie auch die dei'
Aoharner, auf Triml'terscenen basiert. An allen Stellen, an denen
der jambische Trimeter verlassen ist (:J8S sqq., 426 sqq. u. a.),
derselbe.Grund vor wie bei Ach. 2R4 sq'q" der sich im weiteren
Gang unserer Untersuchung heraussteHen wird. Eine seltsame Inter­
pretation hat das Stück 601 -7n5 durch Mazon erfahren (l.l. p 86),
Man wollte darin freilich nicht einen Agon, aber doch ein
SurrogRt ftir einen solchen sehen und stellte 601. 602 (troch. Tetr.)
als KaTaKEXEuO'f.l.6~ einem jambischen Trimeter 657 als aVTlKaTa~

KEAEUO'f.l.OC; entgegen. Die Rede des Hflrmes 603-650, die 47
trochäische Tetrameter enthält der Grund fUr die Wahl (Heses
Versm!lSses wird !lich später herausstellen - sollte als ETI'ipprJl..la
den 47 jambischen Trimetern 658-705 entsprechen. So ist dem
Stoffe ?,u (hnsten einer Theorie Hewalt angethan worden. Mazon
muss selbe.t zugeben, dass auch nicht der Schatten einer Debatte
zu erkennen ist, dass gar keine Entsprechung untel" den einzelnen
Tbeilen stattfindet, dass die Metra ganz ungewöhnlich bei einem
Agon sind. Dieser aTwv avcqwvH1ToC; erinnert in bedenldioher
Weise an nas LiclJtel1bergische Messer ohlle Scheide, dem auch
die Klinge fehlt. Es trifft !'ich höchst eigent.biimlioh, dass gerade
das Mazonsche aVTETI'ipPllf.l.<l Sieckmann in ganz andere Bt'leucb­
tung rückt (I. I. pag. 31). Er Mit die skurrilen Scellen, die er
mit der opinio vulgata hinter der Parabase vorfindet, fUr urattisch,
die Parabase für eine Art mipoboc; dazu, und Bucht nun Tlaoh
einem Prolog für dieses Spiel. Davon siebt er Reste gerade hier
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in diesem Stück. Wir !lahen oben, dass 'frygaios sofort nach
Mr Parabase das Spiel wiedei' aufnahm mit einer Wendung an die
Zuschauer und einer kurzen Skiz;\irung der Lage. LegtDlll.ll lliso
Wert auf einen Prolog für jenen· Theil, so sieht man in diesem
Stüek einen bei der ganzen Anlage der Komödie höohst ange­
messenen. Charakteristisch aber ist die .Artder Auffassung des
Stückes 658-705 dafür, wie nach einem vorgefassten Schema
die zerstückelten Glieder bald so, bald so benannt werden. l~s

fragt sich nur l;1ehr, ob der Organismus auch wirklich so funktio~

nirt und ob die. Glieder wirklich 80 Ilach Angabe d.er aufge­
klebten Zettel ineinandergreifen. Em vorurtheilsfreier Blick wird
in v. 658 sqq. 1Iiohts .weiter finden als eine gewöhnliche Trimeter­
scene, wie wir ihrer so ,rie1e fanden, in der dem Trygaioll durch
einige Fragen Gelegenheit gegeben wird, einige Witze iiber Kleo­
nymos, Simonides, Sophokles und Kratin<Js an den Mann·zu bringen I.

Meines Erachtens hat bei dieser Frage das Bestreben, beide
Kompositionsformen, deren Entdeckung wir Zielinski .und Poppel­
rcutertlanl,en, nun auch ill jeder .einzelnen Komödie vorzufinden,
Unheil und Verwirrung angerichtet. Einen Sohlüssel zur Erkennt­
niss des wahren Sachverhalts erhalten wir duroh die oben ver­
suohten Analysen der Stücke naQh der. Art, wie sie deli Bomo:.
lochus in der Oekonomie d.es Spif\les unterbringen, und mit· dieser ­
Teohnik sahen wir auoh die Gestaltung des Prologs auf das engste
verknüpft. :Man erkennt, dass jene auf Grund des genannten
Prinzips gewonnene Soheidung inhaltlioh auf das engste mit den
Ergebnissen von Zielinllki und Poppdreuter zusammenhängt. Nur
der Umfang und die Unterbringung der beiden typi~ohen Kunst­
formen steht zur Debatte. Denn jene erste Kompositionsweise,
die darin besteht, eine Hauptperson, ausgestattet einzig und allein

1 Mit Ach. 572-'-6/)2 steht eS genau ebenso. . Dieses Stück ist,
weit entfernt, ein Prolog für den 2. Thei[ zu sein, eine der skurrilen
Trimeterseenen, aus denen diese Komödie zusammengesetzt-ist. ·Einen
Prolog hat auoh der 2. Thei[ nach der Parabase, soweit er überhaupt
dessen bedarf, in der kurzen Skizzirnng der Lage durch. die weiter
fortgeführte Hauptperson, und zwar einen' seiner Anlage sehr ange­
messenen. Beaohtenswerth bleibt trotzdem und soll ausdrückliohhervor­
gehoben werden, dass Stüoke wie die Wespen und Vögel. die ein' mix­
tum compositiIm von Agon und loslln Seenen darstellen, sidh eines
solchen Trimel:.erstiiokchensvor der Parabase bedienen. Das istdE\r
Mörtel der Komposition oder, um es, mit Mazon zu benennen,' le trait
d'union entre les deu moities de 1a comMie.'
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mit dem Iiao~ der ßomoloobie, duroh kaleidoskopiach weohselnde
einzelne Soenen durchzuführen und ihr, wie das in der Natur
des Spiels liegt, auch den Prolog uud die Möglichkeit, mit
dem Zuschauer zu verhandeln, zu geben, entapricbt der Anlage,
die man seit Poppelreuter nach der Parabase anzunehmen ge­
wohnt ist. Aber was in aller Walt nöthigt uns denn, diese
Kompositionsform nut' hinter der Parabase anzusetzen?

Dass Dikaiopolis den Lamachos vor der Parabase epirrllema­
tisch und nach der Parabase episodisch verulke, kann ke~n Mensch
behaupten, Es ist ja genau dieselbe ralio in beiden Fällen, mit
der dies geschieht. Ebensowenig, dass eine Scene wie die mit
Euripides oder den fremden aAaZ:6v€~ nicht auch ohne die ge­
ringste technisch'ökonomische Verschiebung nach der Parabase ein­
gesetzt werden könne, Eben80wird klar geworden sein, daas tUe
Reden, die der Dichter den Dikaiopolis pro domo halten lässt, gar
nichts mit dem &:rwv. zu thl1n haben, sellr gut. aber, wie auch die
l1iiuligeu 'l'Capaß&:l1el~ eie; TOU~ eeaT&:~, zu seiner Kasperlerolle passen,
Im Agon hätte ja derartiges grade von dem tertius gaudens, 11er
mit dem Publikum in Kontakt stehenden Nebenperson, gesprochen
werden müssen. A.lliiberall die gewohnten Trimeterepi8odien. Diese
(tableaux bouffons' stehen ja gar nicht als "precautions oratoires'
des taktvollen Dichters, Bondern sie und nicbts anders will diese
Kom positionsweise. Am allerwenigsten ist os dem Dichter ein­
gefallen, sie rltr einen Agon, aei es bei dllr ersten, sei es bei
einer zweiten Bearbeitung, zu substituil'en. Und einen solchen,
so fügen wir nunmehr hinzu, hä.tte der Dichter nicht einmal
bier einführen können. Nicht aus taktvoller Rüoksioht auf
deo Oharakter eines Weihefestspieles, nicht aus diplomatillchem
Eingehen auf diese oder jene TageBstimmung, sondern aus
einem viel tieferen, zumal fiil' den antiken Dichter absolut
zwingenden Grunde heraus, der im Wesen dieser I\unstform
liegt.. Jeder, der glaubt, es habe einmal ein Agon zwischen
Dikaiopolis und Lamachos, Trygaios und Hyperbolos oder Pole­
lUOS, zwischen StI'epsiades lind Sokrales bestanden oder auch nur
bestehen können, möge .versuchen, einen !lolchen nachzudichten
oder zu paraphrasiren. Er wird es nicht tItun, ohne auf das
gröblichste das lieOt;; beider Rollen zu zerstören, Führt uns
doch diese KUllslfol'm das ewig sich wiederholende umI doch
stets junglebendige Duett vor zwisohen einer ernaten, oft allzu
ernsten Person und aem Bomolochus, an dem allel' Ernst und
!LIles Erhabene abHiesst, wie daa Wasaer au der Ente,
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In deutlichem Gegensatz dazu steht die ~e;..?_nkom·position.

Hier werden ~~eLThesen, vertreten von 7.wei Pal·teien, gegen­
einander abgewogen. Eine dritte Person stellt als tertius gaudens
dabei. Sie ist im Grunda ~n_betheiligt, redet aparte. zi6ht die
Zuschauer bereinund unterhält das Publikum. ehe sich d~~.

tigentliche Debatte ausspinnt, ihr kommt cs nach ihrer ganzen
Rolle auch zu. den J:>!!tIQg im engeren Sinne des Wortes zu
sprechen. Die Dllrstllllung eines solchen Kampfspieles ist nur
mässiger Ausdehnung fähig. Sie füllt den ersten 'feil bis zur
Parabase. Im zweiten Thai! !<ann uns der Dichter ein erneut~!l

Streitspiel bieten, und dns ist in den Rittern geschehen. Es
I,nnn aber auch mit einem jähen Umschlag der Oel\Onomie das
Kasperlespiel im Style <leI' Acharner sicb ~nli!et~!m. Das ist in
Wespen. Vögeln, Plutos gesc1Jehen, die das Bild eines wunder­
lichen hmEh<X<po<;; bieten, das oben sldzzirt wurde.. Von hieraus
postulirte man ganz allgemein Agon im ersten, burleske Scenen
im zweiten Thei!. Man erkennt, .dass es unmöglich ist, sieh
einen Agon in die Acharner eingefühlt zu denl{en. Das hätte
eine in Prolog, Bomolochie, Metrik, Inhalt, Beschränkung der
Personen auf drei und anderem veränderte Komposition zur Vor­
aussetzung gehabt.

UI.

Der Unterscbied der beiden Spiele, deren Wesen und ge­
legentliche Verkoppelung wir b~obachtet haben, ist der ~enkbar

grösste. Ausser dem gelegentlich darüber Bemerlüen fügen wir
noch einiges darübel' bei. Der !gon setzt d!.~i .1Tr>0(J'~1T.~ vor­
aus, da wir in dem Bomolochus einen integrierenden BestandtlJeil
sehen müssen, das Kasperlespiel wi;'d in seinem lTPWTOTUlTOV
mit zwei Rollen ausgekommen sein, da die Oekonomie des Stückes
seiner bunten lTOhUlTpo(J'WlTla ungeachtet doch diese ist, dass
immer eine Person nach der anderen abgefertigt wird. An dem
Frieden und den Acharnerll siebt man gelegentlich, wie eine dri!!~

Person hier müssig und überflüssig dabeisteht. Ein weiterer
übersehener Unterschied ist darin zn erkennen, dass die an das-. ......-~ .._....•..•. "

selbst vollkommen typisch gehaltene Kasperle herantretenden
Figuren durchweg Typen sind, gelehrte Narren, Poltrons. alte
Vetteln ete.. Der Bomolocbus glossirt sie, im Grunde aparte
zu den Zuschauern gewendet. Umgekebrt weisen die l\ämpen
des Agons wobl I~~ irgend welche Typisirung auf. Oftsirid
es frostige Allegorien. Die Energie ibrer Rollen geht ganz in.
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der Sacbe anf, der sie dienen. Diese FestateIlung ist wichtig,
weil der Begriff 'fypenlwmödie eißfl Rolle spielt in der Frage
nach dem Ursprung der Komödie, zugleich auch desbalb, weil
man auel. von hier, aus erkennt, welche Ungeheuerlichkeit vom
Standpunkt der Rollenführung aus ein gelehrter Narr als Partei
gegen einen Han!\wurst, ein mHes gloriosus gegen ('in Kasperle
ist. Sie sollen ja ihr bekanntes fi9o.; nur entfalten, aber doch
nicbt zu einem Resultate kommen. Eine Handlung im modernen
Sinne des Wortes liegt nicht vor. Eine solcbe hat ,eigentlich
auch der Agon nicht, denn während der Debatte stockt yoU­
kommen der linsscre Fortgang des Spieles, Immerhin ist zn be­
achten, dass dadurch, dass die Debatte durch eine scene de
hataille, 11m einen t:reffenden Ausdruck Mazon's zn gebrauchen,
olleI' dm'oll eine epirrhematisch komponirte Disputscene ein­
geleitet wird, diese Form jedenfalls einem Handlungs- Iwd In­
triguenstück nähe}' steht als die andere, wenn man überhaupt
diesen für die altattisclle Komödie fremden Maassstab anlegen
will, Das Verhältniss ist also grade umgekehrt, nls es gemein­
hin dargestellt zu werden pflegt, Damit hängt dann auch zu­
sammen, dass das AgonspielgeschJossener ist und beschränkte
Zeitdauer hat, du burleske Spiel dagegen jeuerzeit abbrechen
oder auch bis ins EniUose fortgesetzt werden kann,

Den Gegensatz veranschauliclJt die folgende Uebersicht:

Agon Scenen

Inhalt Debatte über 2 Thesen komisohes Duett
-

bomoloch!ls Nebenperson ..Hallptpersc~--
prologu8 Nebenperson Hauptperson

Sobauspielerzahl 8 2

Personenweobsel unmöglioh unbesohränkt

Personen gehen in der S!1-che auf Typen

Handlung geschlossen unbeschränkt

Zeitdauer beschränkt unbeschrä.nkt

Versmass Langvers jambische Trimeter

Komposition epirrhemaHsch episodisoh

Chor handelnd Zuschauer

Chorpartieen in die epirrh. Kamp. Stasima
einbezogen
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~r ei~~t!icb~_ Ner.!_~!!~!Ll~·~erl~i.~!B besteht Bonach in
dem Duett' a;'aZ:wv -ß-wj.1oM~o<;;. Hiermit mag man den Ia.­
pidar~~Sat;-' d~~·t;~~t~t~;-Coi;linianu8 vergleichen (p. 52 K.)

flet) KWlllphlal;'; _Ta TE ßWIlOAoxa Kal Ta EipwVIKa Kat Ta TWV
aAaZ:ovwv 1. 'Naoh einer kurzen Skizzirung der Lage, die die
Hauptperson giebt, tau011t ein &).aZ:wv auf, dessen Worte und
Tbaten in ridioulam partem gloBsil't und umgebogen w'erden.
Es kann ein dottore sein, wie ihn Athenaeus an jener kostbaren
Stelle (XIV p. 621 d. e.) schon für die ältesten dorisohenSpiele
bezeugt und wie 'er bei Aristophanes in den im wesentliohen
gleioh gezeiclmeten, mit der dunstigen Philosopllie des Apollo-

,niaten versehenen Personen Sokrates 2, Euripides, Meto ersoheint.
Oder er fallt unter den Typ Capitano, wie Lamaohos, sohliesslioh
kann, wie im Plutus und in den Wespen, eine Vettel abgefertigt
werden, die Runzeln im Gesiollt, keinen Zahn mehr im Mund
und dooh nooh aoh so viel Lust im Herzen hat zu- Wein und
Liebe. Auoh einen 'kanonisohen' Sohluss für ein solohe!! Kasperle­
spiel getraue ,ioh mir aus dem Ausgang der Acharner; des
Friedens und der burlesken Seenen der Vögel und Wespen zu
eruiren. Hier wird ü.berall fiDl Sohlusse gezeoht, geschmaust
und Hoohzeit gehalten, natürlioh von .der Hauptperson selbst.
Die candidae puellae des Mahles sind in Frieden und Vögel im '
Grunde dürre, allegorisohe Schemen,. die nähere Ausführung
der Stellen aber hat reiohlioh Fleisoh und Blut. Man erkennt,
urtheile· ioh reoht, gerade an diesen heiden Momenten, wie ein
alter Komödienbrauoh den Dichter zur Einführung diefler frostigen

1 Diese Doktrin geht wohl auf Aristoteleli zurück. Vgl. Eth.
Nie. II p. 1108 a 21. Für peripatetischen Ursprung des Traktats
vgl. Arndt, de ridiculi doctrina rhetorio&, Bonner Diss 1904 p. 8 sqq.
und I{ayser, De veterum arte poetioa. Leipziger Diss. 1906. Der Unter­
schied von dpwv und ßWMOAOXO<; ist nach Rhet. In p. 1419 b 8 nur
ein soloher des Tons und der Nuance. ·Für die aristophanisohen Per­
sonen mit ihrer geheimnisvollen Mischung von Dümmling und efpwv
ist er belanglos. Ein wichtiges' Element der vielberufenen •mimischen'
Technik der Dialoge Platos (vgl. Reich, Mimus I p. 380 sqq.) ist m, E.
grade in dem auoh hier wirksamen Gegenspiel liAaZ:wv - Eipwv zu
erkennen.

2 Die vielbehandelte Frage Dach dem Grnnde der Abbiegung,
die sioh der' Dichtlir in der Zeichnung des S. erlaubt hat, wird auoh
aus dem Lebender Posse und der komödischen Technik, ui(lht aus
auswärts liegenden Motiven und Tendenzen heraus zu beantworten sein.
Einen Versuch in diesem Sinne habe ioh gemacht 1. 1. p. 8 sqq.

llllein.' MnB. r. Pbllol. N. F. LXBI. 3
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Figuren veranlasst, Haus1"Uf8ts Hochzeit und ein wackerer
Schmaus dabei mag der übliche Ausgang dieses Spieles gewesen
sein 1, Es ist wie ein Nachhall dieses Brauches, wenn am Ende
der Ecclesiazusen nocheil1mal Blepyros auftritt aus keinem
anderen Grunde, als dass wir erfahren, auch er wird zum Essen
gehen, Dass es BlepyroB ist, hätte man nach den klaren Worten
der Magd, die nur auf Praxagora passen, und denen des Chorll, der
ihr hier, d. h. vor dem Hause des Blepyros, zu warten räth, nicht
bezweifeln dürfen, Schon 876 llatte er vorgegeben, so bald als
moglich zum Mahle zu gehen, auch ohne seine Habe deponiert
zu haben. Doch das Völkchen kann es aus seinem Munde nie
genug hOI'en, und nun hat ihn gar das Unheil betroffeu, dass
alle anderen vor ihm zum Schmause kommen. So praestiert
Kasperle am Schluss des .Spiels noch einmal die wackere Trias
seiner Qualitäten,

Die Agonpartieen weisen auf ein §piel. ganzander~:r.Art.
Das deutsche Drama in der Zeit des Mittelalters und der
Renaissance, das Streitspiel etwa bei Hans Sachs,' gewisse alte
Volkslieder bieten Parallelen für diese l!'orm, in der zwei
Themen gegeneinander abgewogen werden. Für u~seren Geschmack
liegt etwas l!'rostiges in derartigen Disputen. Das rege Interesse
des Volkes an dieser Kunstform mag, so weit es nicht der Er­
ledigung des Themas selbst und der Baohe galt, aus der behag".
lichen Genugthullng dessen zu erklären sein, der als tertins
gaudens einem Hader um den Primat beiwohnt. Aristophanes
hat diese Form z!!..mQrgan dessen gemacht, was Aristoteles die
talJ.ßtKTt tbEa nennt. Die eigentliohe Debatte wäohst hier aus
weniger ausgeführten Disputen und Kampfsoenen heraus wie
Bliithe aus Blatt und Stengel. Die Grenze zwischen eig~.ntHchem

llTwV und Disputscene ist, da heide gleioh komponirt, sohwer
zu ziehen. ~o sieht Zielinski in Eq. 303-410 einen regelrechten
Agon, was Sieokmann (1. L p, 15) leugnet Mir soheint dieser
Streit um den terminus teohnious müssig zu scin. Vor dem
Disput sehen wir die eine Partei in einer Art von Vorspiel mit
dem BOllloloollUs und Prologus vereinigt. Eine ältere Form flihrt
ihn zuerst mit einem rrpo6wrrov rrpOTaTtKOV auf die Bühne, doch

1 Allerliebst ist, von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet, die
Note van Leeuweus (Ausgabe des Friedens p. 1): Uxor (seil. Trygaei)
obUsse :Iingitur, novam enim uxorem iustis nuptiis sub fabulae :Iinem
ducit Oporam.
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auch in diesem Falle folgt nioht, jäh gesohieden davon, 'die Dar­
stellung dos Streites, sondern allmählioh ziehen die Parteien auf,
und es kommt unter steter Assistenz des tertius zur Entladung.
Bei diesem Spiel .Ist zu scheiden zw,iscben prologus im, engeren
Sinn und Vorspiel. Hier hat eine expositio tlllllnatis in ganz
anderem Maass Sinn nls bei dem Kasperlespiel,wo mit der Vor­
stellung des Kasperle eigentlioh alle Voraussetzungen gegeben
sind. Trotzdem wir nun in einem Falle dieses Sklavenvorspiel
der ganz anders angelegten Komödie des lfriedens vorgesetzt
fanden, zweifle iohnicht, dass es ursprtinglich nur der Agon­
komödie angehört. Hier ist es organisch uud bringt ausserdem
noch den prologns, den man erwartet, gesprochen VOn der un­
betheiligten, mit dem Zuscbauer in Kontald stehenden Rolle. Bei
dem Kasperlespiel ist es ein ganz unverständliches hors d'ffiuvre,
da ja, was an Vorbemerkungen nöthig ist - und das ist sehr
wenig - viel besser die Hanptperson selbst giebt. Dieses
Sklavenvorspiel nun erwähnt Aristophanes als nicht nnrüblich,
sondern sogar bis zum Ueberdruss abgedroschen. Was er aber
darüber sagt, lässt llns erkennen, dass er selbst sich vollkommen
in den Bahnen seiner ZunftgerlOssen bewegt.. Denn ob die
Sklaven NUsse unter dill Zuschauer wl}rfen (Vesp. 58 sq.) oder
sonstwie das Publikum durch Witze und Anreden harangniren;-·
das ist für die ratio dieser Stelle gau gleichgtiltig. Hierher
gehört aucll, was Pax 742 von den Sldaven gesagt wird, die
sich witzelnd über die Schläge unterhalten, die Bie bekommen
haben. Der Anfang der Ritter liegt nahe. Besonders beaohtens­
wertll ist, dass in diesem Zusammenhang von O'KWlTT€IV und
ßWIlOAOX€UllllTa aT€vvfl geredet wird 1•

.Noch eine Bemerklmg zum Schluss. Nirgends im Laufe
unserer Untersuchung haben wir von dem Chor geredet, nirgends

1 Diese Sklaven nennt die WespensteIle megarisch. Sind unBere
Ausführungen richtig, so ist. das TrpwT6TUTrOV des Agon auf dori~chem
Boden Z,U Diese I{onsequenilljf~denn"auch ·nichr~ll·soh;ue;

ed),(lOcra und A6TO(" Kai Aoriva können nicht anders
s(J~]:.e~l:eitsJliele gedacht werden. Viel zu ",eit geht.l:)~~!!l_~;!,1P

mit der Annahme, alle epicharmischen Stücke seien Agone
weiter geweseu. Dagegen spricht fr. 171, das nur in zwei burleske
Seenen mit einer Hauptperson als Bomolochus aufgelöst werden bnn,
dagegen auch die für Epicharm feststehende Figur des Parasiten
(cf. Athen. VI p. 235 E. sqq.). Der ebenfalls an der WespensteIle me·
garisch genannte Fresser Herakles, den auch die Stelle im Frieden er·
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. haben wir den attischen 'Kw/-lOC; oder die phallophorischen Um­
züge oder die Einzelspreoher bemüht, dass sie uns eine Erklärung
böten für die Analyse der beiden Spiele, Ich denke, wir sind
auoh so ausgekommen, und alles erklärte sioh ungezwungen aus
dem Wesen des Spieles selbst. Die Cdorisohe Komödh';, sie mag
in Megara, in der Peloponnes oder auf Sizilien gespielt baben,
bediente sioh ja der gleichen ~'ormen des Spieles, wenn nicht
alles täuscht, und nirgends hören wir da etwas von einem (JIII>!'
Ja nooh mehr, Hätten wir an irgend einer Stelle oder ga.r
schon am Anfang unserer Untersuohung von jenen stimmungs­
vollen Dingen geredet, so wäre sofort alles unklar und unver­
ständlich geworden. Denn warum nicht lieber an den Chor die
einzelnen Typen des Kasperlespieles herantreten lassen, warum
nicht ihn zum tertius gaudens des Agons machen? J eue weihe­
volle Stimmung, die sieh des Hörers bemächtigt, wenn er von
der gemeinsamen, dionysischen W nrzel des komisohen und des
tragischen Spieles hört, wird theuer erkauft. Ertauscht mystisches
Halbdunkel, in dem nur irrlichternde Hypothesen leben können,
ein gegen sein klares Verständniss.

Denn es ist nun einmal ein unvollziehbarer Gedanke, dass
die zwei }I~lemente Chor und Bomolo'chus gerade bei ihrer gleichen
Stellung in der Oelwnomie des Dramas, naeh der sie mehr Inter­
preten als Acteurs sind, nach der Bie für den Dichter heide pro.
domo reden können, nach der sie napaßalvoulYl\I dC; TOUl;;
gettTac;;, organisch aus derselben Wurzel sollten entsprungen sein.
Von diesem Gesichtspunkt aus gewinnt die Thatsaehe, dass an
mehreren Stellen der Ritter, des Friedens und der Ecclesiazusen
Handschriften oder Editoren Verse, die dem Bomolochus zu­
gehören, dem Chor zugetbeilt haben, psychologisches Interesse.

wähnt, führt zu einer dritten Spielform, die als solche nichts weder
mit Agon noch burleskem I{asperlespiel zn t.bun hat, zur mythologischen
Parodie, Wiederum steht der Weg zu Epicharm oft'en, Seine Ein­
führung in den Vögeln unter den Typen im I{asperlespiel zeigt die
Möglichkeit einer Verschmelzung aueh mit dieser Gattung, Keineswegs
aber liegt für uns die Nothwendigkeit vor, wegen der Verschiedenheit
der Spiele das eine den Attikern, das andere den Dorern zn geben,
also mit Zielinski den das burleske Spiel den
Dorerzi', ode;-;rlt Sieckmann .den Attikern, jenes den Dorer~,
Ich gI;ube allerdings, dass für alle 3 Gattungen, ftir Strili!~~~_!11.y.1bO·

~~G(!~~~~~~:-~I:lUI!LW:·' !r~tlt:()!!1i~JtißjUe. 1TPlll!6.!!lmx auf. dorischem



Zur Komposition der altattischen Komödie 37

Jene reinHehe Soheillung, die sohon Koerte (Aroh. Jahrb. VIII
1893 p. 61-93) und Bethe (Prolegomena zur Gesoh. d. Th.
p. 48 sqq.) für Ohor und Schauspielerpartieen auf Grund einer
ganz andersattigen, arnhäologisoh und philologisoh basierten
Argumentation füt' die altattisohe Komödie gefordert haben, ist
eine zwingende Nothwendigkeit.

Der Rest jegliohen Zweifels an diesem Saohverhalt muss ver­
schwinden, wenn es gelingt, nicht nur die ainu der altattischen Ko­
mödie klarzulegen, sondern fluoh ihre TEV€O"lC;; zu verfolgen. Das ist,
glaube ioh, möglich an der 'Hand der werthvollen Analysen, die
Sieckmann von den Chorpartien gemacbt hat (l. 1. p. 39 sqq.).
UDS interessirt davon folgendes:

1. Die Metra der Chorlieder gehören dem TEVOC;; c>mAaO"lov
an, umgekehrt sind Anapaeste daR Charakteristikum des Agons.

2. Die cantica der Komödie sind Systeme, denen Langverse
eingelegt sind.

3. In den dem Agon nahestehenden, d. b. den epirrhematisch
komponirten TheBen zeigt sicb ein auffli.lliges Bestreben des
Dichters, ein andßres Maass zu wählen in den Langversen des
Chors als in denen des folgenden Dialogs. B. erklärt das damit,
dass der Unterschied, der ursprünglich zwiscben den dem lEVO(j;

bnrAaO"tovangehörigen J1angversen des 'Ohors Und den anapaesU":'-·
sehen Langversen des Agons bestand, auch hierbeI' übertragen
worden sei.

4. Der attiscbe KWllOC;; kennt keine ,Trimeter. Daher
nimmt sein Kopulpaioc;; zunäohst an den TrimetersOlmen gar nicht
TheiL Im Friedim beobachten wir, wie er seine Langverse in die
Trimeterscenen einstreut. Von den Vögeln ab bedient er sich
dann gelegentlich auch der Trimeter.

Hier hliben wir alles, was wir brauchen. Deutlich sehen
wir, dass nicht die Bchauspielerpartieen sich nach dem Chor ge­
richtet haben, sondern gerade das umgekehrte Verbältniss vorliegt.
In den Trimeterscenen ist der Ohor Zuschauer' und singt seine
Stasima zwischen ihnen, die man ge)'adezu eliminiren könnte,
ohne dem Gang des Spieles zu schaden, von dem sie toto genere
verschieden sind. Hier können wir nun auch das oben gegebene
Versprechen einlösen und die Stelle Ach. 284: sqq. erklären,
damit nicht etwa jemand in dieser einzigen Stelle dieser Komödie,
die im Langvers abgefasst ist, einen Agon oder ein Surrogat
datur erblickt: Hier ist eben die einzige Stelle, wo Dikaiopolis
mit dem Chor Zwiesprache hat, mit dem eine solche nur anf der
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Basis der ihm geläufigen Langverse möglioh ist. Hoohintere8sant
ist nun die Beobachtung, auf die wir oben sobon verwiesen, dass
im Frieden nur da und, was ebenso wiohtig ist. immer da, wo
der Kopucpulo<;; sich an dem Gespräch betheiligt, das Metrum so­
fort zu den Langversen abbiegt, oft mitten in einer Soene.- So
finden auoh die Langverse dieser Komödie eine höchst einfaohe
Erklärung.

Eine vollkommen versohiedene Haltung beobaohtet der
Chor iIn Agon. Hier wird er in deu Kampf, die Zweitheilung
und den Parallelismus hereinbezogen. Wie er es thl~t, hat Zielinski
gelehrt. Von Sieckmann lemen wir, mag auch seine Erklärung
im Einzelnen auf Widerstand stossen, dass der fundamentale
Untersohied von Chor und Dialog auch hier deutlieh durohbliokt.

Toll genug ging es bei den Tovai von Frau KWIJ.41bia her.
Wir können die Fehltritte nioht ungeschehen wünsohen, da sie
einen so stattlicben Ausgang genommen. La recherche de la
paternite n'est pas interdite.

Giessen. Wilhelm Süss.




